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Die Bedingungen sind ideal: bester Pulverschnee und strahlender  
Sonnenschein. Und doch liegt Stille über dem Skigebiet – dort, wo früher 
Kinder jauchzten und Sportbegeisterte die Pisten hinabbrausten. Doch 
wie kam es dazu, dass diese Skigebiete geschlossen werden mussten? 
Fehlte es an den nötigen Modernisierungen oder war es der Klima-
wandel mit der mangelnden Schneesicherheit und den ausbleibenden 

Touristen? Und welche neuen Chancen und Perspektiven bieten sich den betroffenen Gemeinden? 
Das Buch beleuchtet den Strukturwandel in den schweizerischen Skigebieten am Beispiel der still- 
gelegten Gebiete Winterhorn (UR), Hungerberg (VS), Erner Galen (VS) und Confin/San Bernadino (GR).  
Die Emotionalität des Themas – die Melancholie, aber auch die Aussicht auf einen ökologischen und 
ökonomischen Neubeginn – kommt in großformatigen Fotografien der Relikte skialpiner Vergangen-
heit zum Ausdruck.
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Einleitung
Das Winterhorn kann auf eine fast 50-jährige (1960–
2008), wechselvolle Betriebsgeschichte zurückbli-
cken. Was als vielversprechendes Kleinskigebiet mit 
nur einem einzigen Schlepplift begann, der dafür aber 
in seiner Zeit der stärkste und einer der längsten der 
Alpen war, wurde im Laufe der Zeit immer mehr durch 
äusseren Konkurrenzdruck und selbstgemachte Pro-
bleme wie Investitionsstau bedroht. Das Skigebiet 
Winterhorn blickt dabei in seiner Geschichte auf den 
Konkurs dreier Betreibergesellschaften und zum 
Teil weltweit Aufsehen erregende Rettungsversu-
che zurück. Doch all diese Versuche waren letztlich 
nicht von Erfolg gekrönt, sodass das Winterhorn in-
zwischen als ein Nebenschauplatz des aufstreben-
den Andermatt in einen Dornröschenschlaf gefallen 
ist und auf seine touristische Neuerweckung wartet. 
Auch wenn der Fokus dieser Neuausrichtung zum 

VOM SKIGEBIET� ZUR ÖKO-�

LOGISCHEN� AUSGLEICHSFLÄCHE� 
AUFBAU,	NIEDERGANG	UND	NEU-�

AUSRICHTUNG	DES	LSAP	WINTERHORN�
Kathrin Rucktäschel

Stand der Veröffentlichung noch nicht feststeht, so 
sind in der Gemeinde Hospental doch der Wunsch und 
auch der Elan spürbar, sich selbst und das Winter-
horn neu zu erfinden und auf dem Tourismusmarkt 
als ganzjährig reizvolle Destination wahrgenommen 
zu werden.

Vorbetrachtungen
Mit der zeitgleich zum sich etablierenden Massen-
tourismus zunehmenden Beliebtheit von Winter-
sportaktivitäten als Urlaubsbeschäftigung in der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts entstanden im 
Alpenraum viele kleine und grössere Skigebiete, die 
um die Gunst der Reisenden warben. Dieser in den 
1960er Jahren einsetzende Trend hinterliess auch im 
Urserntal im Kanton Uri seine Spuren. Gleich mehre-
re der im Tal liegenden Gemeinden etablierten eigene 
Skigebiete, so auch die hier im Mittelpunkt stehende 

Gemeinde Hospental, die zwischen den Talgemeinden 
Andermatt und Realp liegt, welche beide jeweils eige-
ne Anlagen haben bzw. hatten.

Auch Hospental versuchte, durch den Ausbau 
des zugehörigen ‹Hausbergs› zu einem Skigebiet von 
dieser wachsenden Beliebtheit des Wintersports zu 
profitieren. Mit dem Ausbau des 2661 Meter hohen 
Winterhorns (Pizzo d’Orsino) entstand so ein weiteres 
Kleinskigebiet, das sich durch seine klare räumliche 
Begrenzung auf nur einen Berg sowie wenige Liftan-
lagen und Pisten auszeichnete.

Solche Kleinskigebiete waren vor allem als 
Ausweichgebiete für die grösseren Skiareale inte-
ressant. Das galt sowohl für internationale Besu-
cherinnen und Besucher als auch für einheimische 
Kurzreisende, die Urlaub ‹vor der eigenen Haustür› 
machen wollten.

Im Gegensatz zu anderen Regionen gab es im Ur-
serntal bereits vor dem Ausbau des Winterhorns eine 
touristische Wintersporttradition, die bis ins späte 
19. Jahrhundert zurückreicht. Unter anderem durch 
die Eröffnung der Gotthardeisenbahn 1880 kamen 
verstärkt englische Reisende nach Andermatt und 
Umgebung, die mit zu den ersten touristischen Ski-
sportenthusiastinnen und -enthusiasten im Tal ge-
zählt werden können. Vor allem durch deren Unter-
stützung und finanzielles Engagement konnte am 26. 
Dezember 1937 am Nätschen,1 oberhalb Andermatts 
und direkt an der Bahnstrecke Andermatt-Oberalp- 
pass-Disentis, der drittälteste Skilift der Schweiz 
erbaut werden. Der Gurtschlepplift mit über 800 Me-

4

Rechte Seite: Talstation des 
Winterhorns im Juni 2014  
vor Beginn des geplanten  
Abbaus der Anlagen.  
Im Hintergrund ist der alte  
Sessellift mit den zu diesem 
Zeitpunkt seit acht Jahren 
stillstehenden Sesseln  
zu erkennen.

Vorhergehende Doppelseite: 
Das Winterhorn wird auch 
ohne laufende Liftanlagen von 
Skitourengängern gern ge-
nutzt (2017).
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tern Länge und einer Kapazität von 350 Personen/h 
war bis 1962 in Betrieb und wurde im Lauf der letzten 
Jahrzehnte mehrfach durch neuere Modelle ersetzt.2 
Zusätzlich wurde das Skigebiet um Andermatt um 
weitere Liftanlagen am Nätschen und ab den 1960er 
Jahren um Liftanlagen und Pisten am Gemsstock er-
weitert. Dies ist umso erstaunlicher, als Andermatt 
als Gotthardfestung und Waffenplatz zugleich auch 
ein grosser Standort der Schweizer Armee war, der 
2015 sein 120-jähriges Bestehen feierte.3 Dennoch ist 
das Gebiet rund um Andermatt als das grosse Ski-
areal im Urserntal anzusehen, für das das am Win-
terhorn etablierte Kleinskigebiet als Ausweichgebiet 
genutzt wurde.

Mit dem allgemeinen Rückgang des Wintertouris-
mus Mitte der 1990er Jahre sahen sich die bestehen-
den Skigebiete des Alpenraums erstmals im direkten 
Konkurrenzkampf um die verbleibenden Touristinnen 
und Touristen. Das führte zum Teil zu einem Zusam-
menschluss bestehender Gebiete zu grösseren Are-
alen oder zu Spezialisierungsstrategien. Einige der 
kleineren Gebiete verschliefen diesen Trend und sa-
hen sich auf einmal mit der sinkenden Rentabilität ih-
rer Anlagen bei steigenden Betriebskosten konfron-
tiert. Auch das Winterhorn und damit die Gemeinde 
Hospental hatten seit der Gründung des Skigebiets 
immer wieder mit betriebswirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten zu kämpfen. Ab den 1990er Jahren mehrten 
sich die Probleme, und es begann der lange und aus 
heutiger Sicht erfolglose Kampf um den Erhalt des 
Skigebiets.

Hauptaugenmerk des Kapitels wird eine Analyse 
des ehemaligen Skigebiets am Winterhorn sein. Dabei 
sollen vor allem folgende Fragen beantwortet werden:
1. Warum wurde am Winterhorn ein Kleinskigebiet 

etabliert, und welche Ziele hoffte man damit zu er-
reichen?

2. Welche Besuchergruppen sollten mit dem Winter-
horn angesprochen werden, und wie war es um die 
wirtschaftliche Rentabilität des Winterhorns als 
Kleinskigebiet bestellt?

3. Welche Faktoren führten zum Niedergang des 
Skigebiets, welche Auswirkungen hat dieser Nie-
dergang für die Gemeinde Hospental und welche 
Möglichkeiten gibt es für eine Neuausrichtung des 
Winterhorns in der Zukunft? 

Um diese Fragen zu beantworten, war die Autorin in 
den letzten Jahren regelmässig vor Ort. Bei diesen 
Aufenthalten konnte sie das ehemalige Skigebiet be-
gehen und die Wandlungsprozesse des Winterhorns 
mit dem Abbau der alten Skianlagen fotografisch 
dokumentieren. Zeitgleich konnte sie die historische 
Entwicklung des Skigebiets mit Hilfe des Kantonal-
archivs Uri in Altdorf und des Talarchivs Ursern in 
Andermatt recherchieren und auswerten. Auch das 
Urner Wochenblatt war bei der Erarbeitung der Hin-
tergründe und der Bereitstellung von Fotomaterial 
eine grosse Hilfe. So konnte auf wertvolles altes Foto-
material und ursprüngliche Planungsdokumente zu-
rückgegriffen werden, die zum Teil als Bildmaterial in 
diesem Kapitel zum Winterhorn wiederzufinden sind. 
Ausserdem haben sich in den letzten Jahren viele in 
unterschiedlicher Weise mit dem Winterhorn verbun-
dene Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens vor 
Ort zu Interviews über ihre persönlichen Erinnerun-
gen, Erfahrungen, aber auch ihre fachliche Expertise 
über das Winterhorn zur Verfügung gestellt.4 Jedes 
Interview hat dazu beigetragen, die Situation des 
Kleinskigebiets Winterhorn und der Gemeinde Hos-
pental vor, während und nach dem Wegfall des Skige-
biets besser zu verstehen.5 

Historische	Entwicklung	und		
Skigebietsgründung
Schon lange vor Beginn des Skitourismus am Winter-
horn im letzten Jahrhundert hatte die Gemeinde Hos-
pental aufgrund ihrer strategischen Lage am Fusse 
der Auffahrt zum Gotthardpass und der Nähe zum 
Oberalp-, Grimsel- und Furkapass eine vergleichs-
weise günstige touristische Ausgangsposition. Über 
die Pässe verlief ein grosser Teil des Reiseverkehrs 
von Nord nach Süd, sodass bis zur Fertigstellung der 
Gotthardbahn 1882 die Hotellerie und auch das Kut-
schereigewerbe wichtige Einnahmequellen waren. 
Die neueröffnete Bahn sorgte für einen ersten Rück-

gang des Durchgangsverkehrs und der damit verbun-
denen Einnahmen, aber es gab dennoch Reisende, die 
sich bewusst für einen Aufenthalt im Tal entschieden. 
Mit dem vermehrten Aufkommen des grenzüber-
schreitenden Sommertourismus Mitte des 20. Jahr-
hunderts wurde Hospental dann wieder ein wichtiger 
Knotenpunkt gerade für deutsche und niederländi-
sche Autofahrerinnen und Autofahrer auf dem Weg 
von und nach Italien. Da die Reise meist nicht an einem 
Tag zu schaffen war, bestand in Hospental lange Zeit 
ein auf Übernachtungsgäste ausgerichteter Frem-
denverkehr zwischen den Passfahrten. Die Eröffnung 
des Gotthard-Strassentunnels 1980 und die damit 

einhergehende Zeitersparnis führten aber erneut zu 
einem Einbruch der sommerlichen Übernachtungs-
zahlen durch sinkenden Durchgangsverkehr.

Zugleich hatte die Gemeinde Hospental über die 
günstige Lage an den Passstrassen hinaus auch aus 
historischer Sicht einiges an touristischem Potenzi-
al zu bieten, denn die Geschichte der Gemeinde lässt 
sich bis ins 10. Jahrhundert zurückverfolgen. Mit dem 
mittelalterlichen Wohnturm hat diese Vergangenheit 
in Hospental sichtbare architektonische Spuren und 
ein beliebtes Fotomotiv hinterlassen, auch wenn das 
dadurch erwartbare touristische Potenzial bisher 
noch nicht voll ausgeschöpft wird.

Auszug des nach dem Umbau gültigen Skipistenplans,  
der zur Information der Besucherinnen und Besucher  
an der Talstation aufgehängt war.

Der mittelalterliche Wohn- 
turm überragt den Dorfkern 
von Hospental.
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Ab Mitte der 1950er Jahre gab es erste Über-
legungen, das touristische Profil Hospentals auch 
über die Wintermonate zu etablieren, nachdem sich 
der Sommertourismus durch den Gotthard- und den 
Furkapass, «diese beiden Lebensadern, die […] im 
Sommer so viele tausende Passanten zählen, fröhli-
che Feriengäste, sowie tummelnde Kinder»,6 positiv 
entwickelt hatte. Dies sollte auch dazu dienen, die 
in Hospental und in den Nachbargemeinden des Ur-
serntals angesiedelten Hotels und Gastgewerbe über 
die Sommermonate hinaus touristisch auszulasten. 
Dieser Ansatz erforderte ein zumindest teilweises 
Umdenken weg vom Durchgangsverkehr, da die Päs-
se als die Lebensader des Tals über die Wintermo-
nate zumeist gesperrt waren und man nur über die 
Schöllenen das Tal erreichen konnte. Damit hätten 
die Reisenden davon überzeugt werden müssen, sich 
bewusst für einen Aufenthalt im Tal und vor allem in 
Hospental zu entscheiden, solange es keine Alter-
native zum Erhalt des Durchgangsverkehrs gab. Als 
Zugpferd dieser Strategie wurde recht bald das Win-
terhorn auserkoren. 

Das Skigebiet Winterhorn ist ursprünglich auf 
Initiative der Hoteliersfamilie Melotti gegründet wor-
den, die zu dieser Zeit das Hotel Burg in Hospental 
besass. Man hoffte, aus der besonderen Lage als 
Verkehrsknotenpunkt und aus der Schnee- und Lawi-
nensicherheit des Winterhorns bis in das Frühjahr hi-
nein Kapital schlagen zu können. In dem im Frühling 
1960 veröffentlichten Emissionsprospekt zum «Skilift 
Winterhorn Hospental», in dem für den Erwerb von 

Aktien zur nötigen Kapitalgewinnung für den Bau des 
Skilifts geworben wurde, priesen die Verfasser daher 
vor allem die Schneesicherheit als einen der Vorzü-
ge des Winterhorns: «Viel Schnee auch im Frühjahr 
kommt heute besonders ausdrücklich zur Geltung, 
wenn die Popularität des Wintersports in Betracht 
gezogen wird. Frühjahrs-Skilauf und Schnee sind der 
Inbegriff herrlichsten Ski-Erlebnisses, von unserem 
Gebiet in grosser Fülle geboten. Weite, gefahrlose, 
sonnenbeschienene Felder laden die Anfänger, und 
steilere Abfahrten die Könner zu dem erlebnisreichen 
Besuche ein.»7

Auch ein weiterer Aspekt mag in den Überlegun-
gen, ausgerechnet am Winterhorn ein Kleinskigebiet 
zu etablieren, eine wichtige Rolle gespielt haben: In 
dem bereits angesprochenen Emissionsprospekt 
wird neben der Schneesicherheit die zukünftige güns-
tige verkehrstechnische Lage für jegliche Form des 

PKW-gestützten Tourismus hervorgehoben. Gemeint 
sind hierbei allerdings nicht die von möglichen Win-
tersperren betroffenen Pässe, sondern der zu die-
ser Zeit in Planung befindliche Bau eines Gotthard- 
Strassentunnels. Im Emissionsprospekt wird darauf 
verwiesen, dass der Strassentunnel eine direkte Ver-
bindung zwischen Hospental und Leventia schaffen 
würde und dass «das vorbereitete Tunnelprojekt […] 
das nordseitige Portal in Hospental, in unmittelba-
rer Nachbarschaft zu jener Gegend vor[sieht], wo der 
Ausgangspunkt eines Skiliftes nach dem Winterhorn 
vorgesehen ist.»8 Man war sich sicher, dass durch den 
Gotthard-Strassentunnel viele neue Gäste für das Ski-
gebiet gewonnen werden könnten, sodass sich auch 
weiterhin viele Durchreisende zu einem kurzen Zwi-
schenstopp in Hospental überzeugen lassen würden. 
Diese im Emissionsprospekt ausgestrahlte Selbstsi-
cherheit basierte auf den zu diesem Zeitpunkt bereits 

Titelbild und Auszüge  
aus dem Emissions- 
prospekt Skilift Winterhorn 
aus dem Jahre 1960.
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Einleitung
Graubünden, flächenmässig der grösste Kanton der 
Schweiz, ist weltbekannt für seine Wintersportorte 
wie St. Moritz, Lenzerheide und Davos. Das Skigebiet 
Confin in San Bernardino, direkt an der Südseite des 
San-Bernardino-Tunnels an der A13 gelegen, ist da-
gegen seit seiner Hochphase in den 1980er und An-
fang der 1990er Jahren ein wenig in Vergessenheit 
geraten. Seine fünf Liftanlagen1 stehen seit dem Win-
ter 2012/13 grösstenteils still. Die Sessel der Sessel-
bahn Pan de Zucher hängen regungslos in der Luft; 
Kabinen und Anker der Schlepplifte stehen unbenutzt 
in ihren Stationen – so auch im Winter 2018/19.2

Im Winter 2016/17 war zuvor der Skibetrieb kurz-
zeitig nach Confin zurückgekehrt: Die Liftbetreiberin, 
die San Bernardino Impianti Turistici S.A.3 (SBIT), 
hatte entschieden, einige Anlagen in der winterlichen 
Hochsaison in Betrieb zu nehmen.4 So waren mit 

CONFIN ZUM VERKAUF:� 
DAS	GRÖSSTE	SKIGEBIET	DER�	

ITALIENISCHSPRACHIGEN	SCHWEIZ�	
AUF	DER	SUCHE	NACH	INVESTITIONEN�

Christopher Beuter und Julia Dumin

der Kabinenbahn Fracch-Confin (1500 Personen pro 
Stunde), der Sesselbahn Pan de Zucher (900 P/h) und 
dem Schlepplift Lares (800 P/h) immerhin mehr als 
50 Prozent der Anlagen in Betrieb – wenn auch nicht 
durchgängig, sondern nur während der Weihnachts-
ferien, der Fasnachtsferien und an den Wochenenden. 
Da die Schlepplifte Mutton-Pizzo Rotondo (1100 P/h) 
und Tre Uomini (1000 P/h) aber auch in jenem Winter 
stillstanden, war dabei nicht das komplette Skigebiet 
für Skigäste zugänglich. Seitdem ist allerdings bis 
heute (Stand: Winter 2018/19) in Confin keine einzige 
Anlage mehr in Betrieb gewesen.

Wie kam es dazu, dass die Anlagen im Skigebiet 
Confin in den letzten Jahren überwiegend ausser Be-
trieb waren? Welche Geschichte verbirgt sich hinter 
dem Skigebiet, mit welchen Schwierigkeiten hatte 
es zu kämpfen? Welche touristischen Angebote hat 
San Bernardino heute nach der einstweiligen Stillle-

gung Confins zu bieten, und wie ist die Perspektive 
des Dorfes als Tourismusort einzuschätzen? Dies 
sind die Fragen, mit denen wir uns in diesem Kapi-
tel beschäftigen. Dazu werden wir uns zunächst kurz 
mit den Unterschieden, insbesondere bezüglich der 
strategischen Ausgangslage der Gebiete, zwischen 
Confin und den anderen in diesem Buch betrachteten 
LSAP befassen, um auf diese Weise einige spezifi-
sche Merkmale Confins herauszuarbeiten. Danach 
werden wir die Geschichte des Skigebiets umreissen, 
um dabei die Probleme, mit denen das Skigebiet zu 
kämpfen hatte, klar konturiert darstellen zu können. 
Anschliessend beleuchten wir im Kontext dieser zu-
vor identifizierten Problemstellungen verschiedene 
Ansätze zur Weiterführung und Neuausrichtung des 
Skigebiets, um zuletzt das touristische Alternativan-
gebot San Bernardinos zu betrachten. Abgeschlossen 
wird das Kapitel mit einem Fazit, in dem die wesentli-
chen Erkenntnisse zusammengefasst werden und ein 
vorsichtiger Blick in die Zukunft geworfen wird. Da-
bei beschränken wir unsere Betrachtungen auf das 
Skigebiet Confin. Der Tallift Pian Cales, der im Dorf 
San Bernardino liegt und daher auch baulich durch 
die A13 von Confin getrennt ist, hat noch einen regel-
mässigen Winterbetrieb. Da er allerdings aus nur ei-
nem Schlepplift und wenigen Pisten besteht, ist Pian 
Cales grössenmässig nicht mit Confin zu vergleichen 
und wird daher in diesem Kapitel, soweit nicht anders 
spezifiziert, nicht Gegenstand der Analyse sein.

Beim Zusammentragen der Informationen für 
dieses Kapitel haben wir uns vor allem auf Material 

Die Sessel des Pan de Zucher 
sind schon länger nicht  
mehr in Bewegung gesetzt 
worden (2018).

5

Vorhergende Doppelseite: 
Bergstation des Lifts  
Mutton-Pizzo Rotondo:  
Die Zukunft Confins ist  
weiterhin ungewiss (2018).
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des Archivs der Bürgergemeinde (Comune Patrizia-
le) Mesocco sowie auf Interviews mit verschiedenen 
Beteiligten und Beobachtern der Entwicklung Confins 
gestützt. Die Aufgeschlossenheit aller Interviewpart-
ner und die Zeit, die sie sich auch für kurzfristige Ge-
spräche genommen haben, empfanden wir als sehr 
beeindruckend. Allen Interviewten sowie Luigi Corfù, 
der uns den Zugang zu seinem Archiv und damit zu 

einer grossen Menge an wertvollen Informationen, 
vor allem den dort archivierten Geschäftsberichten 
der SBIT, ermöglicht hat, gilt an dieser Stelle unser 
herzlichster Dank. Insgesamt drei mehrtägige Auf-
enthalte in San Bernardino im Jahr 2018 dienten der 
Sammlung von Informationen auf den beschriebe-
nen Wegen. Auch zwei Begehungen des Skigebiets 
selbst waren ein wichtiger Teil dieser Aufenthalte, 

bei denen einige der Fotos entstanden, die in dieses 
Kapitel integriert wurden. Ausserdem halfen uns die 
Begehungen, uns einen persönlichen Eindruck von 
den Liftanlagen und den Pisten Confins sowie von der 
Gesamtkonzeption des Skigebiets zu verschaffen.

Confin	im	Vergleich:	Same,	but	different
Bevor die oben genannten Fragen zum Skigebiet 
Confin im Laufe des Kapitels bearbeitet werden, 
legen wir im Folgenden zunächst einige augenfäl-
lige Unterschiede zwischen Confin und den ande-
ren Skigebieten, deren Geschichte in diesem Buch 
erzählt wird, dar. Da Confin einerseits im Vergleich 
zu den anderen Fallbeispielen einige Besonderhei-
ten aufweist, dieses Buch andererseits aber deut-
lich macht, dass es auch markante Ähnlichkeiten 
zwischen allen Gebieten und allgemeine Tendenzen 
gibt, die im Fazit genauer betrachtet werden, zeigen 
wir zur besseren Einordnung der weiteren Ausfüh-
rungen dieses Kapitels die Unterschiede schon an 
dieser Stelle auf.

Der erste und vielleicht wichtigste Unterschied 
besteht darin, dass Confin im Gegensatz zu den an-
deren LSAP in diesem Buch noch nicht endgültig ge-
schlossen ist. Wie der weitere Verlauf des Kapitels 
zeigen wird, gibt es weiterhin Ideen und Engagement 
zu einer möglichen Wiedereröffnung. Da die Anlagen 
Confins in den letzten Wintern allerdings mehrheit-
lich ausser Betrieb waren, wird Confin für den ana-
lytischen Rahmen dieses Buches ebenfalls als LSAP 
eingestuft.

Mehrere Beteiligte bestätigten uns gegenüber, 
dass sie durchaus glauben, ein Neuanfang für das 
Skigebiet in naher Zukunft sei möglich. Solch ein 
Neuanfang ist in den anderen LSAP höchst unwahr-
scheinlich. Am Erner Galen (Kapitel 2) wurden die 
Liftanlagen schon zurückgebaut. Dasselbe geschah 
mit den Anlagen am Hungerberg (Kapitel 3). Die Lift-
masten des LSAP Winterhorn (Kapitel 4) stehen zwar 
noch, hier dient das Gebiet jedoch mittlerweile als 
Naturausgleichsfläche für die Erweiterung des na-
hegelegenen Skigebiets Andermatt-Sedrun, was ei-
nen Neustart deutlich erschwert. Demgegenüber ist 
eine Fortsetzung des Skibetriebs in Confin noch ver-
gleichsweise realistisch.

Der zweite bemerkenswerte Unterschied zu den 
anderen in diesem Band betrachteten LSAP und Con-
fin ist die Grösse des Skigebiets. Confin ist laut der 
in Kapitel 1 ausgearbeiteten Grössenzuordnung das 
einzige Skigebiet dieses Buches, das als mittelgross 
eingestuft werden kann. Bei den übrigen handelt es 
sich um kleine Skigebiete. Mit insgesamt fünf Anla-
gen, bestehend aus einer Kabinenbahn, einer Sessel-
bahn und drei Schleppliften sowie einer Gesamtpis-
tenlänge von rund 40 Kilometern5 ist Confin ungefähr 
doppelt so gross wie die anderen Skigebiete.6 Beacht-
lich ist zudem, dass sich das Skigebiet Confin über 
insgesamt fast 900 Höhenmeter (von 1650 m ü. M. bis 
über 2500 m ü. M.7) erstreckt. Skibegeisterten stan-
den zu Betriebszeiten mehr als zehn Pisten mit un-
terschiedlichem Schwierigkeitsgrad zur Verfügung.

Pistenplan von Confin:  
Hauptsächlich leichte und  
mittelschwerere Pisten  
prägen das Skigebiet.

Blick auf Confin Basso,  
den Kern des Skigebiets  
Confin, eingerahmt von  
einer der charakteristischen 
Portalstützen des Lifts  
Tre Uomini. Im Tal liegt das  
Dorf San Bernardino, auf  
dem Confin gegenüber- 
liegenden Hang der Tallift  
Pian Cales (2018).
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Vielleicht noch wichtiger als die Grösse des 
Skigebiets ist eine Kombination von verschiede-
nen standortbezogenen Charakteristika, die Confin 
aufzuweisen hat und die es insbesondere in seiner 
Startposition von den anderen Gebieten abhebt. So 
hat das Gebiet beispielsweise keine grosse Kon-
kurrenz in der direkten Umgebung. Zwar liegt das 
Skigebiet Splügen-Tambo unweit von San Bernardi-
no an der Nordseite des San-Bernardino-Tunnels, 
dieses umfasst aber insgesamt weniger Pistenkilo-
meter.8 Der Umstand, dass der Tunnel sozusagen die 
Graubündner Sprachgrenze darstellt – Splügen ist 
deutschsprachig, San Bernardino italienischspra-

Verkehrslage in zwei Stunden nach Confin fahren 
und haben dementsprechend die Möglichkeit, die 
Berge San Bernardinos für Tagesausflüge zu besu-
chen. Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass 
Confin durch seine günstige infrastrukturelle Anbin-
dung, sein grosses Einzugsgebiet und den Mangel an 
direkt benachbarter Konkurrenz den anderen LSAP 
gegenüber auf den ersten Blick erhebliche Vorteile 
in den Startbedingungen aufwies. Die Frage, wieso 
in Anbetracht dieser Ausgangslage die Standortvor-
teile und der Skiboom der 1970er Jahre im Laufe der 
Betriebsgeschichte nicht langfristig in betriebswirt-
schaftlichen Erfolg umgemünzt werden konnten, 
soll im folgenden Teil dieses Kapitels im Mittelpunkt 
stehen.

chig – spricht ausserdem dafür, dass diese beiden 
Gebiete nicht genau dieselbe Klientel anziehen und 
auch deshalb nur wenig in direkter Konkurrenz zu-
einander stehen. Auch andere Skigebiete der itali-
enischsprachigen Schweiz im angrenzenden Kanton 
Tessin, zum Beispiel die Gebiete Airolo-Pesciüm und 
Nara-Leontica, haben im Vergleich weniger Pisten-
kilometer,9 sodass Confin als grösstes Skigebiet der 
italienischsprachigen Schweiz bezeichnet werden 
kann.10 Bedeutende Skigebiete in Graubünden wie 
Lenzerheide, Laax und Savognin sind zwar grösser 
als Confin, befinden sich jedoch eine Stunde Auto-
fahrt von San Bernardino entfernt. Dementspre-

Entwicklung	des	Skigebiets	Confin12

Im Folgenden befassen wir uns zunächst mit der Ent-
wicklung des Skigebiets und der Analyse der Prob-
leme, denen sich Betreiberin und Gemeinde gegen-
übersahen. Die aktive Betriebszeit des Gebiets vom 
Beginn bis zur ersten Stilllegung (1971 bis 2012) ha-
ben wir hierfür in drei Phasen eingeteilt:
 Die erste Phase wurde von der Betriebsaufnahme 

in Confin durch die SBIT (1971) bis zur Erweiterung 
des Skigebiets durch den Bau neuer Anlagen (1984) 
gefasst. Hierbei fällt auf, dass bereits der Start des 
Skibetriebs nicht optimal war. Die SBIT machte 
Verluste und musste schon 1978 zum ersten Mal 
saniert werden. Nach dieser Sanierung stabilisier-
te sich die SBIT zunächst betriebswirtschaftlich.

chend können diese Gebiete nicht als direkt benach-
barte Konkurrenz zu Confin bezeichnet werden. Dies 
ist ein bedeutender Unterschied zu den anderen 
LSAP. So liegen beispielsweise die Aletsch Arena 
und die Skiarena Andermatt-Sedrun sprichwört-
lich einen Steinwurf entfernt von den LSAP Erner 
Galen (Kapitel 2) bzw. Winterhorn (Kapitel 4). Zwar 
gab es, ähnlich wie bei Confin, im direkten Umfeld 
vom LSAP Hungerberg (Kapitel 3) keine bedeuten-
de Konkurrenz, jedoch befindet sich das Gebiet am 
Ende des Rhonetals. Mehrere attraktive Skigebiete 
sind somit infrastrukturell besser angebunden. Die-
se liegen sowohl auf der Walliser Seite als auch auf 
der anderen Seite des Furka-Basistunnels in Uri.11 
Confin befand sich daher im Vergleich zu den an-
deren LSAP weniger im Kampf um Kundschaft mit 
benachbarter Konkurrenz oder mit infrastrukturell 
besser angebundenen Skigebieten.

Neben der fehlenden direkten Konkurrenz für 
Confin hat das Gebiet zusätzlich durch seine Lage 
direkt an der A13 ein grosses Einzugsgebiet von po-
tenziellen Gästen und ist gut zu erreichen. Von Lu-
gano aus wird bei günstiger Verkehrslage mit dem 
Pkw lediglich eine Stunde Fahrzeit bis zur Talstati-
on der Kabinenbahn Fracch-Confin und damit zum 
Einstieg in das Skigebiet benötigt, und die Distanz 
von der Hauptstadt Tessins, Bellinzona, nach San 
Bernardino beträgt nur 50 Kilometer. Von Como und 
Varese in der benachbarten Lombardei aus ist San 
Bernardino nur gut 100 Kilometer entfernt, und auch 
die Mailänderinnen und Mailänder können bei guter 

 Die zweite Phase (1984 bis 1993) wird dementspre-
chend als Hochphase bezeichnet. Trotzdem gab es 
auch in dieser Phase punktuelle Schwierigkeiten. 
Insbesondere personelle Konflikte prägten diese 
Zeit.

 Die Modernisierung der Kabinenbahn (1993) kenn-
zeichnet den Übergang zur dritten Phase (1993 
bis 2012). Auf diese Erneuerung folgte jedoch 
kein langfristiger Aufschwung. Im Gegenteil: Die 
Schwierigkeiten hielten an, und obwohl die Gesell-
schaft Anfang der 2000er Jahre nochmals saniert 
wurde, folgte 2012 die vorläufige Stilllegung des 
Skigebiets Confin.

Die Talstation der Kabinen-
bahn Fracch-Confin: Hier 
nahm das skifahrerische 
Vergnügen im Gebiet jeweils 
seinen Anfang (2018). 

Tabellarische Übersicht  
der Liftanlagen Confins, 
den Übungslift aus- 
genommen.

Angaben wurden entnommen 
von den Einträgen in der  
Seilbahndatenbank von  
www.bergbahnen.org  
(abgerufen am 20.12.2019),  
eigene Zusammenstellung.

Ein mittelgrosses Gebiet mit hervorragender infrastruktureller� 

Anbindung bei gleichzeitigem Fehlen direkter Konkurrenz:� 

Eigentlich eine gute Startposition für Confin.�
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Die Talstation des Lifts  
Mutton-Pizzo Rotondo und 
eine seiner charakteristischen 
N-Stützen. Der Restschnee 
schmilzt in der warmen  
Frühlingssonne (2018).
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